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  Kapitel Eins

Nera


Wie sich herausstellt, ist eine frustrierte Raumschiffkapitänin auch ein wandelndes Migränefestival. Ich habe das erst heute erfahren. 
Fast vierzig Jahre geballte Erfahrung mit militärischen Raumschiffen befanden sich derzeit auf der Brücke der Odessa, aber wir konnten nicht landen. Wir versuchten alles, aber etwas, das eigentlich einfach sein sollte, funktionierte nicht wegen mechanischer Probleme mit dem Schiff und dem Shuttle.
Blinkende Lichter an der Konsole meiner Pilotin beleuchteten ihre schweißnasse Stirn, während sie uns auf 25.000 Fuß über der Oberfläche von Klio-3 hielt. Das war so tief, wie wir gehen konnten, ohne größere Probleme zu verursachen. Philip, mein Kommunikationsoffizier, warf ihr mitfühlende Blicke zu, während seine Hände über seiner Tastatur schwebten.
Wir warteten.
Lieutenant Avery erschien auf dem Bildschirm. Es gab Störungen und Geschrei im Hintergrund.
„Sagen Sie mir, dass Sie gute Neuigkeiten haben, Captain", sagte Avery angespannt.
Ich strich mir die Haare zurück, die sich aus meinem Pferdeschwanz gelöst hatten, in der Hoffnung, sie besser hören zu können. Linien flimmerten über das Gesicht der wütenden Frau, also versuchte ich, von ihren Lippen zu lesen. Ihren Tonfall konnte ich allerdings eindeutig verstehen.
„Ich habe tatsächlich keine guten Neuigkeiten", teilte ich Lieutenant Avery mit.
Innerhalb von Sekunden stieß die Lieutenantin eine beeindruckende Reihe von Flüchen aus. Einige betrafen vermutlich meine Mutter, obwohl ich nicht alle deutlich hören konnte.
Darc, meine pinkhaarige Pilotin, lehnte sich näher zu Philip und formte mit den Lippen: „Sie scheint nett zu sein."
„Hören Sie", sagte ich zu Avery und hielt meine Stimme ruhig, aber süß – süß genug, um sie damit zu ersticken. „Ich weiß, Sie brauchen dieses Paket, aber –"
„Sie wissen einen Scheißdreck. Reparieren Sie Ihr Schiff. Oder reparieren Sie Ihr Shuttle. Aber bringen Sie mir dieses verdammte Paket."
Der Bildschirm wurde schwarz.
Na, das lief ja gut. Vielleicht war jetzt ein guter Zeitpunkt, um mit dem Trinken anzufangen. Ein Schluck von etwas Starkem könnte meiner Migräne helfen... und vielleicht sogar meinem Hörproblem.
Ich starrte durch den Bildschirm wütend auf den Planeten unter uns. Es war ein verschwommenes Bild roter Felsformationen, die wie Mittelfinger aussahen. Diese hohen Felsen bedeckten den Großteil der Oberfläche und machten die Landung noch schwieriger. Der Planet hatte uns abgelehnt, bevor er uns überhaupt kennengelernt hatte. Unhöflich.
Oder... vielleicht verhinderte etwas auf unserem Schiff, dass wir landen konnten. Vielleicht einer unserer neuen Passagiere, die wir gewaltsam an Bord gebracht hatten?
Früher hatte einer von ihnen in meine Hose gefasst, um dieses mysteriöse Paket zurückzustehlen, das Avery brauchte. Wo sonst hätte ich es hinstecken können, wenn meine Hände voller Waffen waren? Ich bin peinlich berührt zuzugeben, wie schnell er mich entwaffnet hat.
Sein Versuch lief nicht gut für ihn aus, weil ich ihm in den Schritt kniete, um zu entkommen. Dann zwangen mein Team und ich ihn und seinen Freund an Bord, um sie zu verhören, was für mich nicht gut ausging. Sie weigerten sich zu reden.
„Darc, versuche es weiter", sagte ich zu meiner Pilotin, während ich auf die Treppe zuging, „oder es geht zurück in den Käfig mit dir."
„Du hast einen eigenen Käfig?", fragte Philip sie, sichtlich beeindruckt.
„Ich habe sogar meinen eigenen leeren Futternapf", sagte sie emotionslos. „Es ist okay, wenn du neidisch bist."
Philip pfiff anerkennend.
Sie waren beide Spaßvögel. Es gab genug Käfige und leere Futternäpfe für alle in meiner Crew.
Nur ein Scherz. Der einzige Käfig, den ich hatte, war mein geliebtes Schiff, das nicht landen konnte, und wir hatten jede Menge Nahrung.
Und Alkohol, Gott sei Dank.
„Captain, wohin gehen Sie?", fragte Darc, bevor ich die Stufen erreichte.
Glücklicherweise drehte sie sich zu mir, um zu fragen, sonst hätte ich es vielleicht nicht gehört. Das Hören ist viel einfacher, wenn man die Lippenbewegungen sehen kann.
„Um mit unseren neuen Passagieren zu sprechen", sagte ich und sprang die drei Stufen hinunter.
Mit „sprechen" meinte ich, sie mit allen notwendigen Mitteln zum Sprechen zu bringen. Unsere beiden Gäste hatten nicht gesagt, wer sie waren oder warum sie das Paket wollten, und sie waren nicht glücklich darüber, gefesselt und an Bord der Odessa gebracht zu werden.
Wenn sie etwas mit meinem Schiff angestellt hatten, um uns an der Landung zu hindern...
Die Brückentüren schlossen sich hinter mir, und ich zuckte zusammen, jetzt allein mit meinen Gedanken.
Ich mochte nicht, was ich hörte. Ein ständiges Summen von der Explosion, die meine Crew beinahe getötet hätte, als wir das Paket abholten. Doc nannte es Tinnitus. Aber warum war ich die Einzige, die es hatte?
„Captain...", Mosely, mein Ingenieur, kam vom anderen Ende des dämmrigen Flurs. Ein Zahnstocher steckte in seinem Mund und bewegte sich, als er sprach. „Wir haben ein Problem."
„Nicht gut", sagte ich und trat näher zu ihm. „Ich habe keinen Platz mehr für weitere Probleme."
„Es ist der Major. Er macht einen gewaltigen Aufstand."
Ich seufzte und rieb mir den Nasenrücken. „Auf einer Skala von eins bis Wespennest, wie schlimm ist es?"
„Ich würde sagen, das sind etwa 27.000 Wespennester."
Ich stöhnte innerlich. Welcher Tag war heute? Dienstag? Mein zweitliebster Tag, um Dinge auf später zu verschieben.
„Ich kümmere mich gleich um ihn und die Wespen", sagte ich zu Mosely. „Komm mit mir rein und hilf mir, unsere neuen Passagiere zum Reden zu bringen."
Ich öffnete die Tür zur Arrestzelle, wo unsere Gefangenen – Passagiere, was auch immer – festgehalten wurden, und Mosely folgte mir. Er war so gut darin, den Schiffsmotor am Laufen zu halten, dass er oft wenig anderes zu tun hatte, als mein Muskelpaket zu sein, wovon er reichlich hatte.
Die beiden Neuankömmlinge saßen Rücken an Rücken in der Mitte des Raumes, mit dickem Seil an ihre Stühle gefesselt. Sie waren so riesig, dass selbst ein Seil dieser Stärke zu dünn wirkte, um sie zu halten. Ihre engen Tuniken waren an einigen Stellen bereits zerrissen, möglicherweise von unserem Kampf heute Morgen, und zeigten violette Haut darunter.
Keine Verletzungen. Violett war die Farbe ihrer Haut und Schuppen.
Diese beiden waren Xenoxx, außerirdische Krieger, die vor vielen Jahren zum ersten Mal die Erde besuchten.
„Würdet ihr mir verraten, warum wir nicht landen können?", verlangte ich zu wissen.
Der Übersetzer des Schiffes behob automatisch unsere Sprachbarriere. Wenigstens funktionierte noch etwas.
Einer der Passagiere lächelte nur, als würde er es genießen, gefesselt zu sein. Er hatte violettes, stacheliges Haar und ein Grübchen in seinem violetten Kinn.
Der andere hatte ebenfalls ein schönes Kinngrübchen und trug sein lavendelfarbenes Haar länger, wodurch die Narben an der Seite seines Halses teilweise verdeckt wurden. Obwohl er heute Morgen seine Hände in meine Hose gesteckt hatte, war ich sicher, dass dieser Kerl noch nie im Leben gelächelt hatte.
Er starrte mit violetten, fast leuchtenden Augen. Die schlangenartigen Pupillen darin sahen aus wie Blitze. Wunderschön, aber gefährlich.
„Ich weiß nichts darüber", sagte er durch zusammengebissene Zähne.
„Aha, natürlich nicht. Du hast versucht, dieses mysteriöse Paket zu stehlen, das wir ausliefern, und das sicher aus einem Grund. Es würde mich nicht überraschen, wenn ihr uns am Landen hindert. Wie macht ihr das? Radiowellen? Gehirnwellen? Mikrowellen?"
Schweigen vom Wütenden. Ein geheimnisvolles Lächeln vom anderen.
Sie hinderten uns definitiv am Landen.
Zeit, meine Vorgehensweise zu ändern.
Ich drehte mich zu dem mürrischen und begegnete seinem Starren mit einem höflichen Lächeln. „Kann ich dir Wasser anbieten? Essen?"
„...danke", knurrte er.
„Gern geschehen."
Eine verwirrte Falte erschien zwischen seinen Augenbrauen. „Ich sagte nein danke."
„Und ich sagte gern geschehen." Ich beugte mich näher an sein Gesicht, um bedrohlich zu wirken, aber auch um seine Blitzaugen besser zu sehen.
Lange dunkle Wimpern umrahmten sie perfekt, und ich fragte mich, wie er so viel Glück haben konnte.
„Es ist niedlich, dass du denkst, das Lügen darüber würde mich dazu bringen, dich zu ignorieren." Ich wandte mich an Mosely, der an der Tür Wache stand, die Augen verengt. „Ist das nicht niedlich, Mosely?"
„Ja." Er biss auf den Zahnstocher in seinem Mund und brach ihn in zwei Teile. „Richtig niedlich."
„Was ist in dem Paket?", fragte ich den Mürrischen leise. „Was tust du mit meinem Schiff?"
Keine Antwort. Nur ein kurzer Blick über mein Gesicht und hinunter zu meinen Lippen.
Als er versuchte, das Paket aus meiner Hose zu bekommen, dachte ich, er könnte mich küssen. Oder vielleicht war das nur Wunschdenken. Nachdem er mich vollständig entwaffnet hatte, drückte er mich gegen die Außenseite des Schiffes. Seine harten Muskeln zerquetschten mich fast. Ich spürte ihn ganz, besonders seine zwei schlagenden Herzen. Meine Stirn kribbelte immer noch dort, wo sein warmer Atem sie berührt hatte. Als seine leuchtenden Augen vor Hitze aufflammten, war ich nicht sicher, ob er mich töten, fressen oder ausziehen wollte. Vielleicht alle drei.
Jetzt war ich ziemlich sicher, dass er mich töten wollte.
Ich hatte auf die dritte Option gehofft, also bewegte ich mich von ihm weg und ging zu seiner Seite. „Du hast drei Sekunden, um zu reden."
„Oder was?", sagte er mit rauer Stimme, flatterte mit diesen hübschen Augen gerade lange genug, um meinen Magen zusammenzuziehen und mein Herz schneller schlagen zu lassen. „Wirst du uns mit einem weiteren Seil fesseln? Wir werden nichts beantworten." Er starrte wieder auf die Metallwand vor ihm. „Hör auf, unsere Zeit zu verschwenden."
„Du zuerst", gab ich zurück. „Entweder du sagst mir, was du mit meinem Schiff machst, oder nicht. Das sind deine Möglichkeiten. Andernfalls... nun, Mosely und ich können sehr überzeugend sein."
Mehr Schweigen. Keine Überraschung.
„Deine drei Sekunden beginnen jetzt." Ich drehte mich zu dem anderen Alien, um zu sehen, ob er reden würde.
Nein. Er schloss sein übliches Lächeln in Widerstand.
„Eins." Ich übersprang zwei und drei und schlug ihm ins Gesicht.
Sein Kopf knallte zurück gegen den des Mürrischen, und beide stöhnten. Ich lächelte trotz der furchtbaren Schmerzen in meinen Knöcheln. Woraus bestanden diese Aliens? Aus Stahl?
„So soll es also laufen?", fragte ich und hob meine Augenbraue. „Gewöhnt euch lieber daran, zusammengebunden zu sein. Es ist eine lange Reise nach Baka, wo ihr für das Eingreifen in Operationen der Erdraum-Flotte angeklagt und verurteilt werdet."
Ich ging zurück zur Tür, völlig fertig mit Dienstagen für immer. „Mosely? Viel Spaß beim Umgestalten ihrer Gesichter."
„Cool. Mein Lieblingsbeschäftigung", sagte er und knackte mit den Knöcheln. „Schon mal von Picasso gehört?"
„Dem Künstler?"
Er nickte. „Der Typ hat umgestaltete Gesichter gemalt. Ziemlich sicher, dass wir verwandt sind, da das meine Lieblingsart von Gesicht ist."
„Wenn du es sagst." Ich tätschelte seine Brust, als ich hinausging.
Seltsamer Typ. Er genoss Foltersitzungen ein bisschen zu sehr, aber hey, wir alle haben unsere Eigenheiten.
Er tippte auf meine Schulter und zeigte auf unsere Gefangenen.
Ich drehte mich um, weil ich dachte, ich hätte etwas überhört. „Was?"
„Ich sagte", dröhnte der ehemals Lächelnde, „das ist keine Art, den König von Xenoxx zu behandeln."
Mein Herz blieb stehen. Ein König? Ich hatte tatsächlich einen echten Königlichen auf meinem Schiff gefesselt?
„Welcher von euch ist König?", verlangte ich zu wissen.
„Er", sagte der nicht-mehr-Lächelnde. „Du wirst uns sofort freilassen, wenn du weißt, was gut für dich ist."
„Das weiß ich nicht", sagte ich durch zusammengebissene Zähne. Ich trat langsam zu dem Langhaarigen, dem mürrischen König, damit er mich sehen konnte. „Wenn du das nächste Mal deine Hände in die Hose einer Frau steckst, sag ihr vielleicht vorher, dass du ein verdammter König bist."
„Warum?" Ein hinterhältiges, geheimnisvolles Lächeln erschien auf seinen vollen Lippen, als er zu mir aufblickte. Oder eher mich anblickte, denn selbst im Sitzen war er etwa so groß wie ich. „Hätte es dir noch mehr gefallen, wenn du gewusst hättest, dass ich ein König bin?"
Ich schnaubte. „Das hättest du wohl gerne. Mosely, lass uns gehen."
„Heißt das, kein Picasso?", fragte er und streckte seine Hände aus.
„Leider ja."
„Was für eine Verschwendung."
Das war noch milde ausgedrückt. Indem ich den König von Xenoxx entführt hatte, könnte ich gerade eine kleine interstellare Krise verursacht haben.
Hoppla. Das heutige Migränefestival verwandelte sich schnell in einen Migräne-Albtraum.
Und es war erst verdammter Dienstag.






  
  Kapitel Zwei

Maxx


Ich konnte meinen Blick nicht von ihr abwenden, als sie hinausging. Sie war groß und schlank, ihre Beine und Hüften zeichneten sich deutlich in ihrer engen schwarzen Hose ab. Ihre Haut hatte einen silbrigen Schimmer, was für menschliche Frauen normal war, wenn sie schwitzten. Aber ich war es nicht gewohnt, dies aus der Nähe zu sehen, oder wie ihr tief ausgeschnittenes Oberteil kaum ihre Brust bedeckte, oder wie ihr dunkler Pferdeschwanz um ihre Hüften schwang. 
Und ihr Duft... Ich konnte immer noch ihre Erregung wahrnehmen, als ich das Paket aus ihrer Hose genommen hatte.
„Hallo? Maxx?" Hinter mir löste Axxel mühelos die Seile, die uns an unsere Stühle fesselten.
Die meisten Schiffe und terraformten Planeten verfügten über eingebaute Übersetzer, die unsere Worte in Englisch umwandelten, eine der menschlichen Sprachen. Ich dachte oft in ihrer Sprache, weil sie so viele Wörter für alles hatten. Aber ich fluchte gewöhnlich auf Xenoxx, denn nichts übertraf mein Lieblingswort: fuxx.
Einfach. Direkt. Zwei starke Xs für maximale Wirkung. Für diesen Hügel würde ich sterben.
„Xenoxx an Maxx", sagte Axxel lauter. „Bist du anwesend?"
„Ja", brummte ich und stand auf, ließ das Seil fallen. „Ich bin hier."
„Nun, willkommen in unserer aktuellen Situation", sagte Axxel und gestikulierte im kleinen Raum, während er neben mir stand. „Kannst du bitte aufpassen?"
„Ich sagte, ich bin hier." Er sah seltsam aus ohne sein Schwert und seine Kampfrüstung.
Ich sah auch seltsam aus ohne meine. Kapitänin Nera hatte uns alles abgenommen außer unserer Kleidung, als sie und ihre Crew uns auf ihr Schiff zwangen.
Kapitänin Nera mit ihren langen Beinen und diesen vollen Lippen...
„Nein, du bist bei der Kapitänin. Du hättest ihr gleich zur Tür hinaus folgen können." Axxel lächelte, während er mich beobachtete, ein Lächeln, das Ärger bedeutete, wie ich wusste. „Du solltest sie einfach zu deiner Frau wählen."
Siehst du? Ich hatte Recht.
„Auf keinen Fall", seufzte ich.
„Warum starrst du dann ständig zur Tür in der Hoffnung, dass sie zurückkommt?" Axxel nickte, sein Lächeln wurde breiter, jetzt wo er mich ertappt hatte.
Verdammt sei er. „Ich kann sie nicht wählen. Nicht nach allem, was sie durchgemacht hat."
„Vielleicht will sie etwas, das ihr hilft, diese Dinge zu vergessen."
„Ich glaube nicht, dass es irgendjemandem hilft, wenn ich meine Probleme zu ihren Problemen hinzufüge."
Axxel zuckte mit den Schultern, während er in unserer kleinen Zelle auf und ab ging. „Was jetzt? Rausgehen, dieses ‚Paket' holen, wie dein Mädchen es nennt, und verschwinden?"
„Nein, wir bleiben hier. Und sie ist nicht mein Mädchen."
Er verdrehte die Augen. „Aha. Was ist dann mit uns? Du bist der König von Xenoxx. Du kannst nicht für immer hier bleiben."
„Wir warten, bis sie aufgibt, die Lieferung zu machen, irgendwo anders hinfliegt, und dann werden wir fliehen."
„Glaubst du wirklich, dass diese Frau jemals aufgeben wird?", fragte er und zeigte zur Tür. „Hast du sie kennengelernt? Sie hat dir das Paket direkt aus den Händen genommen."
„Nein, hat sie nicht. So ist das nicht passiert. Ich habe es ihr überlassen, nachdem sie mir in die Eier gekniet hat."
Er konnte manchmal so stur sein, besonders wenn er versuchte, mich zu ärgern.
„Oh, wirklich?" Er lachte. „War das vor oder nachdem du dich in sie verliebt hast?"
Ich stöhnte, als ich mich wieder in den Stuhl setzte. „Kannst du aufhören?"
„Für den Moment... vielleicht." Er bewegte sich um mich herum, um sein dummes Lächeln auf mein Gesicht zu richten. „Aber wenn wir von diesem Schiff herunterkommen und nach Xenoxx zurückkehren, brauchst du eine gute Ausrede dafür, dass du keine Frau mitbringst. Sie könnte dich heiraten. Man weiß nie. Sie hat dich deine Hände in ihre Hose stecken lassen, also bist du schon halb verheiratet."
„Ich habe versucht, die Waffe zu bekommen, nicht sie zu befummeln." Ich hatte beides getan, aber Axxel, mein Hoher Schwertträger und Stellvertreter, der auch ein Schmerz in meinem Hintern war, brauchte das nicht zu wissen. Nach seinem Blick zu urteilen, glaubte er mir sowieso nicht. „Sei still, damit ich nachdenken kann."
„Flalora ist in der Nähe, was perfekt ist. Heirate die Kapitänin, bring sie zum Flitterwochenplaneten und dann boom."
„Ja, nein", seufzte ich. „Und du meinst bang, nicht boom."
„Tue ich das wirklich?", lachte er.
Und er lachte weiter, der Narr. Axxel gab nie auf und hörte nie auf, mich damit aufzuziehen, dass ich keine Frau hatte. Er sah immer das Gute in allem und fand Gründe zum Lachen, selbst im Kampf. Ich liebte und hasste ihn dafür gleichermaßen.
„Flalora oder vielleicht Baka ist wahrscheinlich, wo sie uns absetzen wird, wenn sie aufgibt und entscheidet, dass sie sowieso nicht auf Klio-3 landen kann, was sie nicht kann, also..." Er breitete die Hände aus, als wären alle unsere Probleme gelöst.
Wenn es nur so einfach wäre.
Ich schüttelte den Kopf. „Zu riskant. Außerdem brauchen wir diese Waffe, bevor sie noch näher an Klio-3 herankommt."
„Dann übernehmen wir das Schiff mehr als wir es bereits getan haben?"
„Das gilt als Kriegsakt gegen ein Schiff der Erd-Weltraumflotte." Was bedeutete, dass wir bereits in großen Schwierigkeiten steckten, weil wir es bereits übernommen hatten.
Aber wir brauchten diese Waffe. Die Waffe, auch bekannt als das Paket der Kapitänin, von dem sie anscheinend nichts wusste. Der Göttin sei Dank für kleine Segnungen.
„Nur wenn die Erd-Weltraumflotte beweisen kann, dass wir es getan haben", fügte Axxel hinzu und zeigte zur Betonung, „was deine reizende Kapitänin bisher nicht kann."
„Auch zu riskant."
„Dann nimm sie einfach mit." Er lehnte sich gegen die Metallwand und verschränkte Arme und Knöchel, eine Pose, die er einnahm, wenn er mich beurteilte, was er oft tat. „Du weißt, dass du es willst."
„Selbst wenn ich es wollte, was ich nicht tue, wie sollte ich das anstellen? Denkst du, ihre Besatzung wird mich einfach ‚sie mitnehmen' lassen, wie du es ausdrückst?"
„Wir haben genug Seil hier." Er hob das Seil hoch, das uns nur Sekunden lang gefesselt hatte. Dies war nicht unser erster Geschmack von Freiheit auf diesem Schiff. Wenn ich in letzter Zeit etwas gelernt hatte, dann dass Menschen schlecht im Knotenbinden waren.
„Du schlägst vor, ein Militärschiff zu berauben und eine Kapitänin zu entführen, damit sie den König von Xenoxx gegen ihren Willen heiratet. Glaubst du nicht, dass das Probleme verursachen wird?"
„Ich habe nicht gesagt, dass es eine gute Idee ist, aber es hilft uns, Klio-3 zu vermeiden, und du bekommst eine Frau." Er neigte den Kopf und dachte weiter darüber nach. „Eigentlich ja, das ist wirklich eine gute Idee."
„Sie wird mich nicht heiraten. Selbst ohne die Entführung würde sie es nicht tun. Nicht mich, Axxel." Ich gab ihm einen ernsten Blick in der Hoffnung, dass er verstehen würde, was ich meinte, ohne dass ich es aussprechen musste. „Das weißt du."
Er nickte, wahrscheinlich weil meine Botschaft nicht ignoriert werden konnte. „Sie muss nicht wissen, was du bist, nur wer du bist. Du willst sie, Maxx. Von tausenden menschlichen Frauen, die dir gezeigt wurden, ist sie die einzige, die deine Aufmerksamkeit erregt hat. Du bist ein König. Sie wird sich schnell an das königliche Leben gewöhnen, denke ich."
„Niemand hat dich gefragt. Absolut niemand."
Seufzend fuhr er sich mit der Hand durch sein stacheliges Haar und machte es noch stacheliger. „Liegt es an ihrer Vergangenheit? Ist sie zu berühmt für dich?"
Seit Jahren hatten sich Videos von ihrem glücklichen Gesicht und dann ihrem gebrochenen Geist über alle Galaxien verbreitet. Jeder wusste, wer Kapitänin Nera Cotrobin war. Jeder.
Aber als ich ihr in die Augen sah, während ich das Paket holte, sah ich etwas Tieferes als Verlangen, obwohl es davon auch genug gab. Da war eine Quelle unglaublicher Stärke in ihr. Woher all diese Stärke kam, nach allem, was sie erlebt hatte... Das war ein Geheimnis, das sie wahrscheinlich nie erzählen würde.
„Vielleicht wirst du eines Tages so berühmt sein wie sie", sagte Axxel zu mir. „Bis dahin fürchte ich, wirst du nur der König von Xenoxx sein."
Er gibt nicht leicht auf, oder? So ein Schmerz in meinem Hintern.
Ich rieb mir die Schläfen und knirschte mit den Zähnen. „Axxel, ich werde dich zum Schweigen bringen, wenn du nicht aufhörst zu reden. Wir müssen sicher von diesem Schiff herunter, mit der Waffe, und weg von Klio-3, mehr als ich eine Frau brauche."
„Hmm, fraglich."
Ich gab ihm einen warnenden Blick.
Er hob die Hände und begann wieder im Raum auf und ab zu gehen. „Wenn deine Kapitänsfreundin einen Weg um unsere Sabotage am Fahrwerk findet und die Waffe nach Klio-3 liefert, haben wir ein Problem. Selbst als König von Xenoxx bezweifle ich, dass du das ändern kannst."
Er hatte Recht. Wir waren auch nicht in der Position, mit Kapitänin Nera zu verhandeln, um uns woanders abzusetzen. Wenn sie auch nur vermutete, dass wir nicht nach Klio-3 wollten, würde ich ihr zutrauen, einen Weg zu finden, uns noch schneller dorthin zu bringen. Wir verdienten es nach all dem Ärger, den wir ihr und ihrer Crew bereitet hatten, aber die Waffe in den falschen Händen bedeutete Katastrophe.
Auf Klio-3 bedeutete die Waffe totale Zerstörung.
„Wenn sie einen Weg findet, uns auf Klio-3 zu bringen", sagte ich leise, „fliehen wir und rufen dann den Rest der Königlichen Schwerter zu Hilfe. Das ist es, was wir tun werden."
Axxel ging vor mir auf und ab und hielt dann inne, um mir in die Augen zu sehen. „Und wenn sie nicht rechtzeitig ankommen?"
Ich fürchtete, dass er das fragen würde.
Ich schüttelte den Kopf, um diese Möglichkeit abzuweisen. „Das ist es, was wir tun werden. Ende der Diskussion."
„In Ordnung." Axxel zuckte mit den Schultern, sein Gesicht zeigte Zweifel. „Ende der Diskussion für den Moment, aber wenn wir Gefängniszeit dafür bekommen, dass wir uns mit der Erd-Weltraumflotte angelegt haben, kannst du darauf zählen, dass ich sagen werde, ich habe es dir gesagt."






  
  Kapitel Drei

Nera


Als ich zur Brücke zurückkehrte, fragte Darc mich sofort: »Hast du sie zum Reden gebracht?« 
»Nicht einmal ansatzweise.«
»Hast du 'bitte' gesagt?« fragte Philip.
Wie immer wanderten seine funkelnden braunen Augen zu Darc. Ich war ziemlich sicher, dass mein Kommunikationsoffizier eine Schwäche für meine Pilotin hatte, aber er blieb professionell. Es würde mir nichts ausmachen, wenn er ihre blassen Wangen zum Erröten bringen würde, passend zu ihrem leuchtend rosa Haar. Sie könnte es deutlich schlechter treffen als mit Philip.
Ich führte mein Schiff auf lockere Weise, denn im Weltraum ging es entspannt zu. Außerdem hatten beide verdient, glücklich zu sein.
»Ich... habe irgendwie vergessen, 'bitte' zu sagen,« gab ich achselzuckend zu. »Aber ich habe einen von ihnen geschlagen und ihn gegen den Hinterkopf des anderen krachen lassen. Das ist im Grunde dasselbe wie 'bitte' sagen.«
»Nun, wir hängen immer noch hier oben fest, Kapitänin«, sagte Darc und deutete auf die Schiffskontrollen. »Das hat sich nicht geändert.«
»Könntest du sie foltern? Sie zum Reden bringen?« fragte Philip mich.
»Äh, nein. Ich habe gerade erfahren, dass einer von ihnen der König von Xenoxx ist, und einen Krieg anzufangen ist nicht mein Stil.« Ich seufzte. »Ich kommandiere nur Schiffe, die nicht landen können.«
»Aber du denkst schon, dass sie etwas damit zu tun haben?« Darc richtete die hübschen Perlen ihrer Halsketten, die über ihr schwarzes ärmelloses Weltraumflotten-Oberteil hingen.
Mit ihrem rosa Haar war dies nicht gerade die Standarduniform des Militärs, aber was soll's. Ein Grund, warum ich die beste Pilotin der Weltraumflotte in meiner Besatzung hatte, war, dass es mir egal war, was sie beim Fliegen trug. Anders als ihr alter Kapitän, der zufällig mein Ex-Mann war.
An einem einzigen Tag hatte er uns beide verloren. Ich könnte ihm auch Mosely und Philip weggeschnappt haben. Das ist der Nachteil, wenn man mein Ex ist.
»Oh, ich denke definitiv, dass sie damit zu tun haben«, antwortete ich.
»Was nun?« fragte Philip. »Wir sind zu hoch, um das Paket sozusagen aus dem Fenster zu werfen. Die Atmosphäre von Klio-3 würde es verbrennen.«
»Ich sage der Leutnantin, was ich ihr die ganze Zeit sage – dass wir nicht landen können. Sie wird ohne auskommen müssen, und was auch immer da unten passiert, wird sie selbst bewältigen müssen.«
Und dann? Ich fange an, tagsüber zu trinken. Aber ein Blick auf die Militäruhr an den Schiffskontrollen verriet mir, dass es besser wäre, daraus Nachttrinken zu machen. Der ganze Tag war eine komplette Verschwendung gewesen.
»Ich stelle die Verbindung her.« Nachdem er alle richtigen Knöpfe gedrückt hatte, nickte Philip, um zu zeigen, dass er bereit war.
Ich nickte zurück, und der Bildschirm erschien. »Leutnantin, wir kehren nach Baka zurück. Wir werden dort Unterstützung von der Weltraumflotte anfordern, um zu landen, falls nötig, und dann Reparaturen an der Odessa durchführen. Danach versuchen wir es erneut. Ich halte Sie auf dem Laufenden, aber ohne die genaue Ursache zu kennen, weiß ich nicht, wie lange es dauern wird. Ende.«
Über dem Lärm von Schreien und Gewehrfeuer holte Leutnantin Avery tief Luft und begann dann, was sicherlich eine wütende Rede werden würde.
Zu schade, dass ich nicht alles davon hören konnte, da mein schneller Finger auf Philips Tastatur die Übertragung beendete. Der Bildschirm verschwand.
»Ich glaube nicht, dass ich jemals den Klang eines steigenden Blutdrucks gehört habe«, sagte Philip. »Das kann nicht gut sein.«
»Du hast unsere königlichen Gäste nicht erwähnt?« fragte Darc.
Sie sah müde aus, das arme Ding. Es war ein langer Tag für uns alle gewesen.
»Es würde keinen großen Unterschied machen, wenn ich sie erwähnen würde, da ich keine Beweise habe, dass sie hinter all meinen Problemen stecken. Oder nicht hinter allen«, korrigierte ich mich. »Nur hinter den heutigen Problemen, was schon genug ist. Jedenfalls werde ich mich um sie kümmern.«
Irgendwie. Und später. Ich war selbst an guten Tagen nicht diplomatisch.
Philip drehte sich zu mir um. »Was passiert da unten auf Klio-3? Ein Krieg, von dem uns niemand erzählt hat? Und warum brauchen sie so verzweifelt dieses Päckchen?«
»Ich wünschte, ich wüsste es. Ich wünschte, ich wüsste viele Dinge«, sagte ich. »Darc, setze Kurs auf Baka. Wir haben genug Zeit damit verschwendet, hier oben herumzuschweben, und wir verschwenden
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